
„Volkszugehörigkeıt und Nationalısmus:
Eıne Herausforderung für die Kırchen“‘

Colombo bıs November 1994

Franz verbec schreıbt VOT dem Ersten Weltkrieg: ‚450 unglaublıch 6S auf den
ersten Blick erscheinen INas, kann der Natıonalısmus der Neuzeıt sıch noch ZUT
natürlıchen Brücke für dıe Völker auswachsen ihrer Rückkehr Zu Chrıstentum,
sofern das Christentum sıch der Schätzung dieser Völker noch empfiehlt, insbeson-
dere als Waffe In ihrem gegenseltigen asse un! Kampfe un! als beste Stütze
ihrer Natıionaleitelkeit““ (Overbeck, Christentum und Kultur, posthum hg

Bernoullı, ase 1919, 2561)
Nach dem Zusammenbruch der Mauer und dem Zurücktreten des st-West-Kon-

flıktes lassen die aktuellen Kriege un! Pogrome 1mM ehemalıgen Jugoslawien, in
uanda-Burundı, 1Im Süd-Sudan, die Bürgerkriege in Sr1 Lanka und Guatemala, dıe
ethnıschen on 1n F1 und anderswo dıe Befürchtung entstehen, dalß dıe
großen Auseinandersetzungen 1n der Zukunft entlang den Grenzmarkıerungen
zwıschen Ethnien, Kulturen un Zivilisationen als breıtesten Basen der Identitätsbil-
dung stattfinden könnten Europa hat lange eıt den Natıionalstaat als scheinbar
selbstverständliche orm polıtıscher Selbstorganisation vertreten Der moderne
Natıonalstaat entstan 1mM Respons auf Erfordernisse der Industrialisıerung, der
Ausbildung komplexer Bürokratien, der Säkularısıerung VO  — Kultur un:! Religion,
der Ausbildung moderner Wiırtschaft. Hr bricht den vormodernen Anspruch der
Religi0nen, ihren Wahrheitsanspruch direkt ın gesellschaftliche Ordnung übersetzen

können, zapft allerdings ZUT eigenen Legiıtimation auch rel1g1Ööse und andere 4AT9-
dıtionen IC selten appelliert der Natıonalstaat dıe Vergangenheıt, mobili-
sıert und/oder erfindet Ressourcen der ‚„Ethnizıtät‘‘ un! Relıgion ZUT eigenen Leg1-
tiımlerung. Europa hat das Konzept des Natıonalstaats in viele Regıme des Südens
exportiert und als kolonıales Trbe hınterlassen Es ist erstaunlıch, w1e durchset-
zungsfähig dieses Konzept 1Im allgemeınen SCWECSCH ist Das gılt ungeachtet se1ıner
häufigen Infragestellung. Der Bruch zwıischen vormoderner Vergangenheıt und
Zukunft, zwıschen tradıtioneller Identität un moderner Gesellschaft ist ohne Stra-
tegıen der Selbstlegıtimation nıcht bewältigen. Natıonalısmus, Ethnizıtät un
Relıgion hängen mıteinander INIMMNEN Aber wıe? Auch CMn dıe Antwort auf
diese rage nıcht leicht ermitteln Ist, belegt eın Blıck In jede Tageszeıtung, daß
WIT mıt einer gefährlichen Mischung Liun haben

Emıile Durkheim hat, ausgehend VO  — Überlegungen ZUT Gesellschaft der austra-
ischen Aborigines, gemeınt, daß Relıgion dıe sozlale OÖrdnung einer gegebenen
Gesellschaft symbolisıere, im Rıtual dramatısıere und für den Zusammenhalt WIe
für die Kaschilerung des Zwangscharakters einer Gesellschaft unverzichtbar se1

Durkheıiım, Les formes elementaıres de la vie rellgieuse, 1912; The Elementary
Forms of the Relig10us Lite, London Das Chrıstentum, WI1e andere relıg1öse
Tradıtionen, hat sıch immer wlieder VO  e solchen gesellschaftlıchen Erfordernissen in
Anspruch nehmen lassen. DiIie entstandene Problematik ist nach wı1ıe VOT nıcht 1U
iın Europa aktuell, sondern auch 1im en on asser, Nehru und Sukarno
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funktionalısıerten Relıgion 1im Interesse ihres auf unabhängige Natıonalstaaten Zz1e-
lenden antıkolonıialen Kampftes. Andere Gruppen und Ethnien haben im Namen
ihrer Selbstbehauptung auf christliche TIradıtionen zurückgegriffen, ıne gefährlıche
Mischung, wIle, Beıispiele NCNNCNH, dıe Konstellationen In Filı un: Südafrıka
belegen können.

Der Reformierte Weltbund, der ÖOkumenische Rat der Kırchen und der e-
rısche unhatten einer Konsultation über die bezeichnete Problematık eiIn-
geladen. Sıie fand VO bıs Ovember 1994 In ST1 Lanka Bıs zuletzt hatte

MN der dortigen politischen Spannungen edenken ST1 Lanka als
Tagungsort gegeben Dennoch fanden sıch fast alle eingeladenen TeilnehmerInnen
eın Dıie Tagung Wal eiwa gleichen Teılen VO  — den dreı Weltorganısationen
beschickt worden miıt Delegierten Aaus kuropa (Ungarn, Kroatien, Deutschland,
Schweden), Aaus Kanada, AUs»s ST1 anka, Fi]1, Taıwan, Malaysıa Sabah), aus ustra-
lıen, aus Kenia, dem Sudan, Nıgerı1a. Hs ehlten dıe Vertreter Guatemalas un!
Chiles.

Die Erwartungen der Veranstalter ZUT Konsultation hatten ihren gemeınsamen
Nenner zunächst darın, eın Problem, das sıch langsam, aber nachdrücklich 1INs Zen-
LIrum ökumenischen Bewußtseins schiebt, Zzu Gegenstand einer internationalen
Beratung machen. Das TIThema greift einen en des konzılıaren Prozesses auf
und legt dıe Verknüpfung mıt dem gerade inaugurlerten rogramm des ÖOkume-
nıschen ates der Kırchen ewalt und Gewaltanwendung frel. Der Refor-
mierte Weltbund, VO  —_ dem die Inıtilative für diese Jagung dU;  Cn Wal, zielte
auf die Abfassung eines Okumentes, das auch zustande geKomMmmen ist Dıiıe
Studienabteilung des Lutherischen Weltbundes drang nicht primär auf dıe Abfas-
SUuNg eıner Erklärung, sondern auf dıe Bündelung eıt auselinander liegender, kon-
textueller Erfahrungen einem übergeordneten, gemeınsamen Thema Um 65
wıederholen: Natıonalısmus, Ethnizıtät un Religion hängen INnmen. Aber wıie?

Die einleitende theoretische Besinnung auf dıe Beziehung VO  — Relıgion und Ethni-
zıtät 1ın den sıch herausbildenden Natıonalstaaten 1m Süden hat 98088 teilweıse A
Erfolg geführt Wiıchtig WAaTr, daß der Stellenwer und dıe erstaunlıch weıte Streuung
der Problematık deutlich wurden.

Das wurde auch durch dıe Ser1e ausgezeichneter Fallstudien unterstrichen, dıe
während der JTagung V|  n wurden.

Fallstudien

Wenige Jage VOT Beginn der Konsultation hatte in Srı Lanka Tau Kumaratunga
Bandaranaıke mıiıt überwältigender ehrhe1 die Präsıdentschaftswahlen NNCI,
un ‚Wal eıl die Bevölkerung, eines zermürbenden Bürgerkrieges müde, miıt ihrem
Namen dıe Hoffnung verband, würden vielleicht endlich Friıedensgespräche mıt
der separatıstischen, terrorıstischen Tamıl-Befreiungsbewegung (Tamıl Tigers) 1m
Norden des Landes in ang gesetzt werden. Wie immer künftig dıe Erfüllung
dieser Hoffnungen este se1in MNag, ST1 an Wal ein ANSCINCSSCHCT Kontext für
ıne Konsultatıon diesem Thema

Die Brıten hatten, die kontextuelle Problematik kurz anzudeuten, das and
nach dem 7Zweiten Weltkrieg mıt einem Netz demokratıischer Strukturen versehen in
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dıe Unabhängigkeıt entlassen. Diıese Strukturen irugen hıs in die sechziger Jahre,
jedenfalls oberflächlıiıch gesehen, einen demokratıischen Prozel} Dann aber zeigte
sıch, daß der feudalıistische Überhang der tradıtionellen Gesellschaft, dıe alte, NECUC

Elıte, diese Strukturen auszubauen, sıch ihrer bemächtigte und, Machtver-
teilung weıter voranzutreıben, Macht auf Kosten verschiedener Bevölkerungsgrup-
pCI, VOI allen Dıngen der Tamılen im orden, monompolisıerte. Von innen gesehen
handelt sıch einen Abort des demokratischen Prozesses. Der resultierende
Bürgerkrieg wurde nach außen als eın VO  — den Tamılen VO aun gebrochener, ter-
roristischer, ethnısch-relıg1Öös motivlerter Separationskrieg verkauft. Relıgıion ist In
dem Konflıkt nıcht unwichtig (Buddhısmus wurde 1im Prozel} der Machtmonopoli-
sierung ZUT privilegierten Relıgıon Sr1 Lankas), aber weder scheint Religion der
ausschlaggebende Faktor, noch ste erwarten, daß dıe Vertreter relig1öser Hıe-
rarchien ausschlaggebend der Heılung des Konflıktes beitragen könnten Ethnizıt-
tät als Ideologie des Gruppenzusammenhalts hat geschic:  iche urzeln, dıe ın dıe
eıt VOT dem aktuellen Konflıkt zurückreıichen; zeigt sıch aber auch, dalß Marg1-
nalısıerungen, Eiınordnungen in Schubladen und Dıskrıminierungen Leute dazu
bringen, siıch als Angehörıige einer ruppe sehen, dıe eın gemeınsames Schicksal
teilen. Nachdem dıe Temd- un Selbstbestimmungen ın einem politischen Konflıkt
NEeEUu und verschärft in Geltung gesetzt worden sind, gewinnen S1e ihrerseıits leicht
handlungsbestimmende Tendenz

ngarn Dr. Patkaı belegte für Zentraleuropa einen all gemäßıigter Minori1-
tätenpolitiık der ungarischen Regierung. In allen Nachbarstaaten Ungarns leben ZU)
eıl erhebliche ungarısche Mınoriıtäten. Das Bemühen, dıe öffentliche Meinung in
ngarn befriedigen und gleichzeltig dıe kulturellen Bedürfnisse der ethnischen
ngarn 1mM Ausland sensıibel aufzugreıfen, ohne dıe Regierungen der Nachbar-
taaten beunruhigen oder Druck setizen, weıter das Erfordernıis, tabılı-
tat im regionalen Kontext Öördern, machen dıe Oomente ungarıscher Polıtik in
der Region aus

Ahnlich belegte Tau rof. Joann St Lewı1s Aaus Kanada, daß dort, ungeachtet
bestehender Probleme (schwarze Kanadıer, Asylsuchende und ethnische Minderhe!l-
ten w1e Indıaner und skımos), gelungen ist, die rage der Beteiligung dıeser Men-
schen und Gruppen In einen Ööffentlichen Diskurs bringen un: In den laufenden
Prozeß} der Revisıon bestehender Gesetzgebung einzuspeisen. Die bestehenden
demokratischen Strukturen werden nıcht einfach VO  — der weılßben Mehrheıit rück-
sichtslos ZU eigenen Vorteıl ausgebeutet. Doch auch 1n Kanada besteht eın Bedarf

dem Ausbau un der weıteren Sıcherung VO  — Minoritätenrechten. Die zıviıle
Gesellschaft hat aber Vorkehrungen getroiffen, daß diese Minorıtäten mıt eigener
Stimme Ööffentlichen Dıskurs über dıie erforderlichen Anderungen ın den esetz-
gebungen beteıilıgt werden. Darın lıegt der entscheidende Unterschied den me1l-
sten anderen Fallstudien, dıe Vo wurden, beispielsweise Fil.

In Fl hat die bodenständige Bevölkerung der Melanesier die Kontrolle der wirt-
schaftlıchen Belange des Landes ebenso WwW1e den Bereich der Wiıssenschafit, Bıldung,
Medien weitgehend dıe nder, Nachgeborene der VO:  — Engländern eingeführten
Plantagenarbeıter, verloren un! iıst mıiıttlerweiıle nahezu AD Minderheit 1M „e1genen‘‘
and geworden. Margıinalısierte Melanesier verbünden sıch mıt den alten feudalısti-
schen Institutionen des Häuptlingstums und mıt Sektionen der Methodistischen
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Kırche und formen ıne faschıistoi1de Ideologıe mıt den Grundkomponenten Vanua
(Land) Matanıtu (Häuptlingstum) und missionsgeschichtlich vermittelter Exodus-
tradıtıon (wir Sınd dıe Leute des Landes:; F, Kanaan) SOWIEe miıt der rmee,

die VoO  —; der Kolonlalverwaltung hınterlassenen demokratischen Institutionen
weitgehend oder ausschliıeßlich unter eigener Kontrolle halten. Hıer werden dıe
konservatıven Elemente methodistischen Christentums 1Im Interesse einer Oden-
ständıgen ethnıschen Gruppe funktionalısıiert. In einem sozlialen un polıtischen
Konflıkt werden ZU eıl ererbte Ethnizıtäten NEeEUu ZU Krıstallısationspunkt der
Auseinandersetzung. Auch hier omm einer Ideologisierung VO  — Ethnizıtät,
dıe 1U  a dıe gegenseıltigen Wahrnehmungen beıder Gruppen kondıiıtioniert und sS1e
er auch In ihrem Handeln bestimmt. Für die Kırchen käme darauf d einen
Prozel3 ın Gang seizen, der nıcht einfach Ethnizıtät analysıert, sondern die dem
Konflıkt zugrundelıegenden Fragen und In diesem Zusammenhang den Stellenwert
ermittelt, den dıe Kategorie der Ethnizıtät hat, un: den nteıl erhebt, den Relig10-
nenNn diıesem Prozel} haben

ames Gatkouth berichtete über dıe Sıtuation 1im Süd-Sudan, sıch ein Kon-
1ıkt zwıschen arabısch-ıslamıschem Natıonalısmus im orden mıt den vielfach
chrıstianısierten schwarzafrıkanıschen Ethnien im Süden seıt Jahren hinzieht. Die
Engländer hatten schlıeßlich entschieden, dıie beıden ursprünglıch verwalte-
ten Kolonialgebiete In einen natıonalstaatlıchen Rahmen einzubringen. Seither z1e-
hen sıch Konflıkte zwıschen dem islamısch-arabischen orden und dem weıtgehend
christlichen Süden hın Versuche, VOI em arabıscher Elıten, im Norden einen
sudanesıschen Natıonalısmus etablıeren, nıe besonders erfolgreıich. Der
Sudan bleibt iragmentiert. Araber Afrıkaner, uslıme Chrıisten, dıe
Leute 1m orden dıe Leute 1m Süden Dıie kolonlale Hınterlassenschaft eines
gemeinsamen natıonalstaatlıchen Rahmens kann dıe Träben des ethnisch-relig1-
ösen/kulturellen Pluralısmus bislang N1IC überbrücken. Gileichwohl hat der aTa-
biısch-ıslamische Natiıonalısmus 1Im orden sıch bıslang als durchsetzungsfähiger
erwıesen Br kontrolhert dıe bestehenden Machtstrukturen und kann eine einheit-
lıche, wirtschaftliche, integrierende Innenpolitik durchsetzen. Darın hat einen
erheblichen Vorteıil gegenüber dem Chrıstentum. Der Islam präsentiert sıch, als ob

ohne koloniale Bürde dastehe Indıen, Indonesıen werden passenderweise VETSCS-
sen) So kann sıch als Brücke zwıschen vormodernen ethnischen Kommunıitäten
un modernem Natıonalstaat anbıeten Der antıkoloniale, antıwestliche estus g1bt
diesem Angebot, jedenfalls bel den Arabern, Plausıbilıtät. In diesem usammen-
hang kommt entscheidend der Unterschie: ZU Tragen, dal der Islam seine relıg1-
Ose Vısıon diırekt ın sozlale und polıtische Ansprüche für die Ordnung der Gesamt-
gesellschaft umsetzt, während das Chrıstentum, das se1ıne Visıon zunächst ın Koino-
nla, Gemeıinde, überträgt, nıcht sofort den Entwurf einer gesellschaftliıchen Ord-
NunNng miıthefert. Der Konflikt über dıe Eınführung oder Nıchteinführung der
Scharıa ist aut Gatkouth entscheidend: Wenn dıe Scharılıa eingeführt wird, ırd dıe
christliche Gemeinde ZU Leben als schweigende Miınderheıit verurteıiılt werden. TelN-
lıch geht 6S nıcht einfach einen relhlg1ösen Konflıkt. Die Sudanesen 1m en
kämpfen für eın System, das ihre kommunalen Identitäten erhält, das ihnen eine
Miıtbestimmung bel Fragen erlaubt, dıe ihre eigene Zukunft betreffen, Kurz, das
ihnen hre eigene Stimme läßt ine frıedliche Lösung des Konflıktes scheint eıt
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entifernt. Sowohl VO ÖOkumenischen Rat der Kırchen als auch VO  a der EKD hat
Delegationsbesuche gegeben. Die Einwirkungsmöglichkeıiten VO  — außen siınd OTiIien-
sichtliıch csehr egrenzt. Das 1st ıne wichtige Erinnerung dıie bescheidenen Mög-
lıchkeıiten ökumenischer Solidarıtät.

Der Bericht über den Sudan ebenso WIe eın anderer Bericht VOIN Dr. Ben aanen
über Süd-Niger1a eröffnen für dıe Außenseıter zunächst keine Möglichkeıt der Partıi-
zıpatıon und der ökumenischen Solidarıtät. SIiıe ordern nıchts anderes als aufmerk-

Hören und Schweıigen. „Wir” stehen nıcht deren atz, und alle Rhetorik
ökumenischer Solıdarıtät ist In diıesen Fällen 1Ur geei1gnet, dıe unverwechselbare
Behaftung dieser Minderheıiten ihrem Ort un: dıe Ausweglosigkeıten mancher
Sıtuationen verdecken. In dieser Hınsıcht bestehen zwıischen den Situationen 1m
Süd-Sudan un Jjener in F1 gew1ß erheblıiıche Unterschiede. In Fill g1bt Möglıch-
keıten für Außenseıiter, konstruktiv mitzuwirken (ökumenische round table-Gesprä-
che, Förderung des Dıalogs durch den Nationalen Kırchenrat in Fill ete.)

Dıe Katastrophen VO Ruanda-Burundı, dıe erheblichen Konflıkte der ehemalıgen
SowJetunion (Armenien/Nagorn1, Karabach/Aserbaidschan), die Kontflıkte ın
Jugoslawıen oder auch ın Indien (Nordstaaten) geben Hinwelse, dal3 WIT ıIn kommen-
der Zeıit weıter damıt echnen haben, dalß den Grenzlinien VON Ethnıen, Kultu-
ICI und Zivilısatiıonen Bruchstellen lıegen, die In Konflikte explodıeren können, WeNnNn

ökonomischer Deprivatıon un! Machtgier der Elıten ıne durch elıgı1on un!
Rassısmus aufgeladene Ideologie trıtt Die Kırchen sSınd davon betroffen, eıl dıe
Christenheit ıIn allen Kulturen un! Subkulturen präsent ıst un dıe Spannungen
zwıischen Kırchen infolgedessen oft nıicht weniger gering siınd als dıe zwıischen
Gesellschaften und Kulturen Das unterstreicht den Stellenwer: der Thematık Kultur
un Evangelıum, dıe innerhalb des Ökumenischen ates der Kırchen angesSspONNCH
wurde, auf dıie nächste Weltmissionskonferenz hınzuführen. Christen werden
Christen 1im Rahmen kultureller Ontexte und durch dıe kontextuell vorgegebenen
kulturellen Medien. Zugleich ist deutlıch, daß Christsein als eın Leben 1im Geiliste
Jesu sıch nıcht einfach kulturellen Rahmenvorgaben kann Wıe also steht

die Möglichkeit, Chrıst Im Kontext SeIn, zugleich aber DA einem Fundus
gemeinsamer christlicher Überzeugungen Kontext transzendieren und Kontext-
dıstanz üben?

Das WaTlr dıe rage, mıt der rol. Miroslav 'olf AUS Pasadena, Kalifornien, ın sel-
NCN theologischen Perspektiven ZULr Thematik befaßt WAäLl. Er schlägt ıne Fortfüh-
TUuNng VO  — Barmen auf Öökumenischer ene VOIL, iın der dıe Christen gemeınsam die
alsche Lehre zurückweılsen, als ob dıe Kıirche Loyalıtät gegenüber Okalen Kulturen
und Nationen über dıe Loyalıtät tellen könnte, die S1e der ökumenischen Chriısten-
heıt und gegenüber dem Christusbekenntnis schuldet Volf schlägt VOT, dıe katego-
riale Gegenüberstellung der Befreiungstheologie „Unterdrückung Befreiung‘“‘
aufzugreifen und weiterzuentwiıckeln. Diese Kategorien sSınd inadäquat, Ja „‚schäd-
HE: sobald Ss1e auf soz10-ethnische Konflıkte angewandt werden. Sowohl dıe Hutus
als auch die Tutsıs, sowohl dıe Kroaten als auch dıe Serben verstehen sıch als unfter-
drückt und einem Befreiungskampf beteiligt. Die Kategorien Unterdrückung und
Befreiung versehen s1e mıt den moralıschen Waffen, dıe iıhre Kämpfe tödlich
machen. Die Kategorie der Befreiung hılft wen1g, dıe Aufgabe der Versöhnung in
ihren Horıiızont holen Daher schlägt 'olf VOTL, dessen die Kategorien ‚, Aus-
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schlıeßung nnahme‘*‘ einzuführen und eine T heologie der Annahme enLiwer-
fen vgl Volf, Journal of Ecumenical Studies 2 9 2, Die Vernichtung der
anderen wurde seıt den JTagen des Cortez immer wieder auf der Basıs ethnischer
Ideologıen gerechtfertigt, dıe dıe anderen zunächst dehumanıisıterten, s1e
schlıeßend erobern, beherrschen und vernichten können. Die vorauslaufende
Dehumanisıerung rechtfertigt dann dıe Vernichtung VO  —; Juden, e1l s1e Juden
d  n, oder der Hutu, e1l S1e Hutu 10 'olf l dıe Kategorıie der Ethnizıtät
nıcht einfach als eın Konstrukt verstehen, das In ozlalen und polıtıschen Konf{lıkten
kreliert wird, für Scheinlegitimationen SOTZCNH. Hr sıieht Ethnizıtät zunächst
durchaus als eine pOosıtıve Kategorie, als einen Ausdruck für einen Horızont, inner-
halb dessen enschen hre Identität auf regionaler Basıs etabliıeren (Relıgion, Terrı1-
torlalıtät, gemeiınsame Sprache, Hypothesen geme1insamer Herkunft un geme1nsa-
INCL Geschichte eicH Er plädıert aber ıIn dieser eıt massıven Mißbrauchs der ate-
gorle der Ethnizıtät dafür, das Versöhnungspotential der christliıchen Iradıtiıon
mobilısieren. Das Motiv der Neuschöpfung, ın Kreuz un Auferstehung verankert,
transzendiert dıe Unterschiede zwischen Juden und Griechen, annern und Frauen,
Freiıen und Knechten, transzendiert dıe Ambıvalenzen ethnıscher Gruppenidentitä-
ten. Die Geschichten VO  — Pfingsten un! VO  — Babel gelten gleichzeıitig. Das Wunder
VO.  - Pfingsten liegt darıin, daß InmıLtIen kultureller und sprachlicher Heterogenität
INnNe untıversale, weltweıte Verständigung, Ine uniıversale Intelligibilität ermöglıichrt.

Soweıt ZU theologischen Impuls auf dieser Tagung

Herausforderungen für die Kırchen

Die Konferenz sprach ıne Reihe VON Empfehlungen Aaus. arunter die, dıe Pro-
blematık der Ethnizität In den Curricula theologischer Ausbildung und 1m Rahmen
gemeiındepädagogischer TOgramm : ıIn kritischer Selbstprüfung eigener Schriftaus-
legung und Praxıs aufzugreifen.

Manche praktıschen Vorschläge lıeben, richtiıg sS1e sınd, blaß, WIE Y dıe, daß
Kırchen und Kırchengemeinden Minoritätengruppen aum geben und Möglıchkei-
ten ZUr Begegnung schaffen, Aufmerksamkeıt für dıe Schwachen nach aulßen kul-
t1vieren und Aktıionsgruppen, dıe sich mıt der Minorıitätenproblematik befassen,
unterstützen

In der Dıskussion wurde noch eın wichtiger Hinweis, jedenfalls für Europa, ZCHC-
ben Der Europarat hat sıch auf seiner Sıtzung in Wıen im Oktober 1993 mıt der
rage des Schutzes VO  —_ Miınderheitenrechten in Europa befaßt und den Schutz VO  —

Personen, dıe ethnıschen Mınderheiten angehören, sıch angelegen sein lassen
Gleichheıit VOT dem esetz, Nichtdiskriminierung, Chancengleıichheıt, Freiheıit der
Versammlung un Freıiheıit, sich Ööffentlichen Leben beteilıgen, dıe Freiheit,
die eigene Relıgıon und kulturelle Besonderheiten pflegen, sollten ihren 1eder-
schlag ın der Gesetzgebung finden. Die europäıischen Staaten en einen Rahmen
entworifen, der entsprechende Leıtlınıen für die Gesetzgebung vorsieht und chlıeß-
lıch auch die Institutionalısıerung eines Überwachungs- oder Kontrollapparates VOI-

geschlagen. Dıiese Vereinbarung ist VO  — allen Staaten der Europäischen Nıon mıt
Ausnahme Italıens unterschrıieben worden. ıne europäische Konvention über die
Grundrechte europäischer Minderheiten hıegt ın fünf Sprachen VOT (Wıen
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Damıt ırd dıie Tradıtion fortgeführt, die mıiıt der europäischen Konvention ZU

Schutz der Menschenrechte un! fundamentalen Freiheıiten VOTI Jahren ın Krafit
gesetzt wurde. Es g1ibt auch ıIn kuropa mehr als MinorIitätengruppen. Die
ngarn en mittlerweiıle eın eigenes esetz yABR Schutz natıonaler Minderheiten
erlassen (Julı das diese Anregungen wesentlich berücksichtigt.

Im Blıck auf dıe genannten on  e! 1ın Fill oder 1m Sudan, bleibt fol-
gendes edenken: Es geht für dıe Kırchen zunächst nıcht darum, Ww1e das Schlulß-
dokument meıint, Ethnizıtät besser verstehen. Es geht darum, Konflıkte verste-
hen und dann Ethnizıtät Welche Mechanismen produzleren „ethnısche Konflıkte?
Und Wdads 1st VOTAUSECZANSCH, WeNnNn Gruppen, dıe nebeneiınander und mıteinander
leben (manchmal mehr recht als schlecht), dazu kommen, dieses delıkate Nebenein-
ander für nıcht mehr zumutbar halten? Wer mobilısiert dıe Kategorıe der Ethnizıt-
tat In einem sozlo-polıtıschen Konflıkt? Damıt ist nıcht 1L1UT eın Ihema kirchlicher
Selbstprüfung angesprochen, sondern auch ıne dornenvolle Aufgabe interrelig1ö-
SCI1 Dıalogs.

Freilich ist auch bedenken, dalß dort, offenen Konflikten kommt, bIs-
lang verborgen lıegende Identitäten un! Identitätszuschreibungen virulent werden.
Dıie ethnische ‚„Erweckung‘‘, dıe den Globus WwI1Ie Vulkaneruptionen markıert, hat
miıt den Prozessen der Herausbildung VO:  a Nationalstaaten iun Dıe Herausbil-
dung dieser größeren polıtiıschen Rahmen tendiert dahın, kleinere Gruppen ent-
machten Ethnische Konflıkte sSınd Reflexionen polıtıscher Zentralısıerungsprozesse.

Die polıtischen Elıten haben einen Vorteıl. Ihre Aspırationen können s1ıe über ıne
hochdıifferenzierte Bürokratie, staatlıche Institutionen (Parlament, Steuergesetz-
gebung, Polıze1l et®.) durchsetzen (Beıispiele: Fill; SrT1 Lanka) Die ethnıschen Miın-
derheıten siınd demgegenüber benachteiligt. Sie verfügen nıcht über diıesen Girad
Institutionalisierung. Das Öördert die Tendenz, auf ethniısche orgaben und auf reli-
g1ÖSe orgaben zurückzugreıfen, die Angehörigen der eigenen ruppe 1im nier-
SSC des Überlebens mobilisieren.

Bel der Analyse VON Konflikten ist für dıe Kırchen wichtig herauszufinden, W1e
dıe Beteiligten ihre Interessenlagen definieren, und klären, s1e selber stehen
Weıter, Ww1e nehmen S1e sich selber wahr, Ww1Ie nehmen S1e dıe anderen wahr? In kon-
kreten Konflikten handeln dıe Beteiligten zunächst entsprechend dıesen vorgegebe-
1CH ethnıschen Deutemustern Ihre Handlungen werden konsıistent mıt diesen Vor-
gaben se1in. Die Aufgabe kiırchlicher Bıldungsarbeıit muß dıesem un einsetzen:
Hinterfragung der Wahrnehmung des anderen. Die Separationskriege 1n Irıka,
Asıen, den Phılıppinen, ın Sr1 Lanka und Ozeanıen ordern 1m Namen VON Ethnizi-
tat die Umverteilung ökonomischer un! polıtiıscher Macht Die ökonomischen
Aspekte siınd €]1 ausschlaggebend. In dıesen Konflikten werden dann symbolısche
Repräsentationen VO  — Gruppenidentität (wıe kollektive Erinnerungen BÜl Vorstel-
lungen VO  ; Territorlalıtät, Poetik der Landschaft) virulent un: ökonomische nter-

mıt emotionalen Bındungen verknüpft. Diese Mischung g1bt ethnıschen EWE-
SUNgCH eine Durchschlagskraft, die anderen Verbänden, z.B. den Gewerkschaften,

Wenn der Petrusbrief dıe Chrısten als 'olk ottes anspricht, dann kann dies
gerade nıcht als Parallele einem Volksorganısmus verstanden werden. Was die
Christen zusammenhält und Was s1e unter Zerreißproben stellt, äaßt sıch N1IC. als
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Volksgemeinschaft auffassen, sondern als Geistgemeinschaft vgl Overbeck, CAr1-
tentum und Kultur, 9511) Darın lıegt vielleicht e1iIn ausschlaggebender TUN! für
den Konflıkt der en Kırche mıt dem römiıschen Staat und Kaıserkult, insofern als
dieser dıe Loyalıtät einem Staatsorganismus verlangte. Wo das Christentum sıch
gefangennehmen 1äßt VO  e natıonalen und ethnıschen Ansprüchen, muß ZUT Kul-
turrelıgiıon verkommen, einem Kulturchristentum, das sıch VO der Welt hat CI -
obern lassen (vgl Röm 122 darauf vertrauen, daß die ökumenische Iru-
lenz, dıe einem Leben 1m Gelste Jesu innewohnt, ihre eigene, Treilich machtlose
Zukunft hat

Theodor Ahrens

Neue Wege der Umsetzung
Öökumenischer Studienergebnisse

Die Beschäftigung mıit Santiazo In der deutschen Okumene
Immer wleder ırd über dıe mangelnde Rezeption ökumenischer Studienergeb-

nısse geklagt, aber 1Ur selten werden konkrete Schritte ZU[! wirksamen Behebung
dieses Defizits unternommen. Deshalb ist erfreulich, dal dıe Evangelısche Kırche
In Deutschlan und die Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen ın
Deutschland nach der Fünften Weltkonferenz für Glauben und Kırchenver-
fassung (Santıago de Compostela versucht aben, NEUE Wege ZUT Vermittlung
und Umsetzung der Konferenzergebnisse finden.

Den ersten Schritt vollzog dıe EKD mıt einer europaweıt un interkonfessionell
besetzten Konsultation, die VO bıs 11 Februar 1994 In Bad oll stattfand. eıl-
nehmer der Weltkonferenz und Vertreter der verschıedenen Kırchen beschäftigten
sıch mıt dem Thema ‚„‚Impulse Aaus Santıago de Compostela Konsequenzen der
Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung für NSCIC Kirchen .“ ! Die DIis-
kussionen ın Bad oll verlıefen sehr motivlert un: ührten ermutigenden rgeb-
nıssen, Was nıcht zuletzt darauf beruhte, daß sıch die Mehrzahl der Konsultations-
teilnehmer bereıts VOT der Weltkonferenz elıner Konsultatıon In Erfurt INeN-
gefunden e! Voten der EKD-Giliedkirchen SOWIE verschlıedener anderer Kır-
chen beraten und die Teilnahme der Delegierten der Weltkonferenz inhaltlıch
vorzubereiten. * Dıie breıt gestreute Partizıpation der Vorbereitung der eltkon-
ferenz ermöglıchte das entsprechende Interesse der Rezeption und der konkre-
ten Umsetzung der Konferenzergebnisse.

Die konkrete Umsetzung der Konferenzergebnisse
Das beIl der Vorbereitung der Weltkonferenz geweckte Interesse iıhrer Nachbe-

reitung bildet dıe Voraussetzung für die Bereıtschafit, sich der Aufgabe tellen,
dıe ın der Botschaft der Weltkonferenz hinsıchtlich der erziıelten Ergebnisse ZU
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